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Klischee des Stad tbauamtes Überl ingen 

Überlingen am Bodensee. Matthaeus Merian, Topographia Sueviae, 1643, Pag. 192 
oben: Gesamtansicht unten: Ausschnitt mit Wagsaute r tu rm 

Der Wiederaufbau des Wagsauterturmes in Uberlingen am Bodensee 
Von Mart in Hesselbacher, Freiburg i. Br. 

Im Herbst 1955 brachte die Stadt Überlingen eine Denkschrif t 
heraus: „Uberlingens Stad tmauern sind in Gefahr" . Unter 
dieser alarmierenden Überschrif t legte die Stadt in überzeu­
gender Weise die Notwendigkeit zu einer gründlichen Re­
staurierung ihrer historischen Befest igungsanlagen dar. Sie 
schreibt darin unter anderem, „daß Bürgermeister und Stadt ­
ra t es sich nach der Währungsre form zur Aufgabe und Ver­
pflichtung gemacht haben, ihre mittelalterlichen Bauwerke so 
instandzusetzen, daß sie als Zeugnis einer verehrungswürd i ­
gen vergangenen Zeit der interessierten Menschheit erhal ten 
bleiben". Dieses Bekenntnis zu einer großen denkmalpflege­
rischen Aufgabe kann in der heutigen Zeit nicht hoch genug 
gewertet werden, zumal vielerorts so manche wertvollen Bau­
denkmale den Belangen des Verkehrs, des Handels und der In ­
dustrie geopfert werden müssen. Joseph Schlippe bezeichnete 
die Uberlinger Stadtbefest igungen als „einen.Mauerr ing von 
solcher Schönheit und imponierender Kraf t , wie ihn nur ganz 

wenige Städte noch aufwei ­
sen können". 
Die beste Vorsellung von 
wirklicher Größe und Aus­
dehnung dieser Stadtbe­
fest igung gibt auch heute 
noch Merians Vogelschau­
bild (Abb.) in seiner 1643 
erschienenen TOPOGRA­
PHIA SUEVIAE. Zur Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges 
umschloß also der Mauer­
ring das gesamte Stadtge­
biet, d. h. nicht nur den 
eigentlichen Altstadtkern, 
sondern auch die Vorstädte. 
Elf Tortürme schützten die 
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Aufn . Lauterwasser , Uberl ingen 

Über l ingen am Bodensee. P a n o r a m a . Kolossalgemälde im Stad tmuseum. Sign. 1671 
Dargeste l l t : Die Schwedenbe lagerung 1634, mit d e m Versuch, die Stadt von Osten her zu erobern 

St raßenaus lässe u n d f ü n f z e h n Ver te id igungs tü rme w a r e n 
an strategisch wichtigen P u n k t e n in die S t a d t m a u e r ein­
gebaut . Die Besonderhe i t aber, durch welche sich Über ­
l ingen von vornhe re in von ande ren mit te la l ter l ichen 
Städ ten unterscheidet , w a r der mächtige Tiefgraben , der 
r ings u m die Stad gezogen worden ist. Wie im Plan von 
Merian deutl ich e r k e n n b a r ist, f ü h r t dieser Graben h a r t 
en t lang den Befes t igungsmauern . Fr. X. K r a u s benü tz t in 
seinem K u n s t d e n k m ä l e r w e r k den Ausdruck „Aus teufungen" , 
als er über die Anlage des Grabens berichtet . Die auße r ­
gewöhnliche, ja, m a n darf sagen einmal ige Leistung, welche 
die Scha f fung einer solchen Grabenbefes t igung in sich barg, 
läßt die V e r w e n d u n g dieses Ausdrucks aus der Bergbautechnik 
als berecht igt erscheinen. Im Ze i t r aum von ande r tha lb J a h r ­
h u n d e r t e n w u r d e n die „Aus teu fungen" in die Molasse ge­
tr ieben, jenes voreiszeitl iche Felsgestein, welches das Rückgra t 
der Ufe r l andscha f t des Über l inger Sees bildet. Die Fest igkei t 
dieses Gesteins ges ta t te te senkrechte Abstiche in gleicher 
Flucht wie die Mauern . Es w a r also nicht notwendig, zur 
Stands icherhei t einen Böschungswinkel vor den Mauern zu 
lassen, u n d die Höhe der ausgeschachteten F e l s w ä n d e konn te 
zusätzlich zur Ver te id igungshöhe der d a r ü b e r a u f r a g e n d e n 
M a u e r n gerechnet werden . So erre ichten diese „Aus teu fungen" 
an manchen Stel len die beachtl iche Tiefe von 25 bis zu 28 Me­
te rn bei l ichten Brei ten von durchschnit t l ich 15 bis 20' Metern. 
Vom wirkl ichen Ausmaß dieser Arbei t k a n n n u r der von Wil­
he lm Teile auf e twa eine Million K u b i k m e t e r errechnete 
R a u m i n h a l t der ausgeschachteten u n d ab t ranspor t i e r t en E r d ­
u n d Felsmassen einen vagen Begriff geben, besonders wenn 
m a n sich d a r a n er inner t , wie technisch einfach damals noch die 
zur V e r f ü g u n g s tehenden Maschinen, Gerä te u n d Transpo r t ­
mi t te l waren , wie e twa die aus Holz kons t ru ie r t en Schwenk­
k r a n e n mit Ausleger oder die sonstigen schwerfäl l igen Hebe­
zeüge oder die Transpor tge rä te , Schubkar ren , P f e r d e f u h r ­
w e r k e usw. 
I m Verein mit diesem G r a b e n machten die mit ih ren Mauern , 
T ü r m e n u n d Zinnen hoch ü b e r ihn h inaus ragenden Befes t i ­
gungen die Stad t Über l ingen zu einer u n e i n n e h m b a r e n Fe­
stung, die im Dre iß ig jähr igen Krieg zweimal den a n s t ü r m e n ­
den Schweden erfolgreich Widers t and geleistet hat . Nur einer 
Verke t tung unglücklicher Umstände ist es zuzuschreiben, daß 
die Stad t im J a h r e 1643 in die H ä n d e des mit Schweden und 
Franzosen ve rbünde t en K o m m a n d a n t e n der Fes tung Hohen­
twiel, Wiederhold, gefal len ist, u m von da ab al lerdings j ah r e ­
lang das Schicksal einer vom Feind en tweder besetzten oder 
von i hm belager ten Stad t durchmachen zu müssen. 
Wie al lermeis t in deutschen Städten, w a r auch die Überl inger 
Stad tbefes t igung nach Beendigung ih re r Zweckbes t immung 
einem langsamen, aber u n a u f h a l t s a m e n Verfa l l preisgegeben, 
und die einstigen Zeugen des Verte idigungswil lens einer 
f re ien und stolzen Bürgerschaf t bi ldeten n u r noch die r o m a n ­
tische Kulisse f ü r die im Tiefgraben sich en t fa l t ende f r i ed ­

Überl ingen, Wagsau te r tu rm, 
bisher iger Zustad 

Aufn . Oesterle, Überl ingen 

liehe Parkan lage . Doch machte sich infolge j a h r h u n d e r t e ­
langer Vernachläss igung der Zerfal lsprozeß an den verschie­
densten Stellen von Mauern u n d T ü r m e n in bedenklichen Ein­
s tu rzsymptomen bemerkbar . Diese erreichten beim nördlichen 
Eckpfei ler der Stadtbefes t igung, dem „Wagsauter turm", ihr 
gefährl ichstes Stadium, so daß die Stad tve rwa l tung Über­
lingen in ih rem Schreiben an die Staat l iche Denkmalpf lege 
vom 14. November 1958 von „einer s ta rken Gefäh rdung von 
Leib und Leben f ü r die Benützer des im Graben vorbe i laufen­
den öffent l ichen Weges" berichten mußte . Deshalb w u r d e der 
W a g s a u t e r t u r m als ers ter P r o g r a m m p u n k t in einen „Zehn­
jahresp lan f ü r die Ins tandse tzung der Überl inger Stad t ­
m a u e r n " aufgenommen, in dem eine sinnvolle und vor allem 
finanziell t r a g b a r e D u r c h f ü h r u n g dieses umfangre ichen Bau­
p rog rammes festgelegt worden ist. 
Man bet rachte nochmals den Plan von Merian und man wird 
feststel len, wie die dunklen Schat tenl inien des Tiefgrabens 
den Befes t igungsr ing begleiten. Er umschließt das Stadtgebiet 
in einer Grundfläche, die einem Dreieck ähnlich ist, mit der 
U f e r b e b a u u n g im Süden als Grundl in ie und dem Wagsau te r ­
t u r m im Norden als Spitze. Die exponier te Situation dieses 
Turmes bedingte eine besonders krä f t i ge Bauweise. So w a r 
das auf einem Rechteck von 8,20 x 7,30 m Größe err ichtete 
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Überl ingen, Wagsau te r tu rm, 
wiede rau fgebau t 

Aufn . Lauterwasser , Überl ingen 

Mauerwerk des Turmes 2 Meter s ta rk und bes tand aus schwe­
ren Quadern in Rohrschacher Sandstein, die an den Ecken 
zwecks Sichtbar lassung sauber gefüg t und mit Bossen v e r ­
sehen waren, w ä h r e n d die Mauerf lächen selbst mit K a l k m ö r ­
tel überpu tz t waren . Der T u r m ha t t e drei Stockwerke mit je 
einem Raum. Die beiden oberen dienten zur Verte idigung u n d 
waren nach allen vier Seiten mit Schießscharten ausges ta t te t ; 
das Erdgeschoß ha t t e keine Ö f f n u n g e n nach den Grabense i ten 
und diente als Pulve rmagaz in in gleicher Weise wie auch an­
dere Befes t igungs tü rme der Stad t in ih re r per iphe ren Lage 
wegen der Explos ionsgefahr die Muni t ionskammern in sich 
bargen. Gewiß zeigt auch deshalb der Meriansche Plan die 
Stadtsei te des Turmes ohne Eingang im Erdgeschoß. D a f ü r 
sieht m a n einen schrägen eingeschossigen Vorbau, der wohl 
als Hohlgang diente u n d der den Eingang zur P u l v e r k a m m e r 
gegen di rekten Beschuß abschirmen sollte. Der auße ro rden t ­
lich exponier te Standor t des Turmes mag die Über l inger B ü r ­
ger veran laß t haben, der nordöst l ichen der beiden im rechten 
Winkel auf ihn zulaufenden S t a d t m a u e r n einen Zwinger vor ­
zubauen, der bis zum südöstlich benachbar ten T u r m führ t e , 
d. h. einen auf halber Höhe angelegten L a u f g r a b e n mit Brus t ­
wehr . Auch er ist im Merianschen Plan deutlich e rkennbar . 
Während sonst r ingsum der Tiefgraben als zur Verte id igung 
ausreichend erachtet wurde , sollte hier der Zwinger , wie er 
sonst bei Befes t igungen gebräuchlich w a r u n d wie er e twa bei 
der Behand lung der „Stadtbefes t igungen von Gengenbach" 
dargestel l t worden ist (s. Nachr ichtenbla t t Nr. 3/1960. S. 62­64), 
j edweden Angriff mittels Sturmle i t e rn unmöglich machen. 
Setzt m a n die nach der kürzl ichen Frei legung des Turmes 
möglich gewordenen Abmessungen mit den exak ten For ­
schungen in Vergleich, welche W. Teile bei seinen Studien 
über die Ents t ehung der Über l inger Stad tbefes t igungen 
durchge führ t hat, wobei besonders beachtet werden muß, daß 

tm 
t , ­

3* 
mm 

Aufn . Oesterle, Überl ingen 

Überl ingen am Bodensee. W a g s a u t e r t u r m 
nach Frei legung 

Teile die Geländebedingungen, vor allem ihre Höhen, bezogen 
auf Normal­Nul l , sehr genau einkalkul ie r t hat , dann k o m m t 
man zu folgenden Höhenmaßen, in welchen der Wagsau te r ­
tu rm sich aufbau te . Der Tiefgraben ha t t e an dieser Stelle eine 
Höhe von r u n d 16 Metern. F ü r die T u r m f u n d a m e n t e w u r d e n 

V* 

6,50 Meter abget ragen. Es verbl ieb dami t ein natür l icher Mo­
lassesockel von 9,50 Metern . Die 6,50 Meter hohen F u n d a m e n t e 
aus Rohrschacher Sandste in w u r d e n bis Erdgleiche ausgefül l t . 
D a r ü b e r s tand der f re ie Turmscha f t mit seinen drei Geschos­
sen mit insgesamt 14 Metern Höhe. Hinzu k a m das Zeltdach 
des Turmes , das bis zur Spitze r u n d 5,50 Meter gemessen hat . 
So r ag te also der W a g s a u t e r t u r m m i t einer Gesamthöhe von 
35,50 Mete rn übe r der Grabensohle empor und m a n sollte 
meinen, daß er nach all dem Vorgesagten als u n e i n n e h m b a r e s 
Bollwerk die Zeiten h ä t t e ü b e r d a u e r n müssen. Das w a r aber 
nicht so! Z w a r h a t der T u r m den beiden Schwedenbe lagerun­
gen getrotzt ; doch bei der Rückeroberung der Stadt aus den 
H ä n d e n der f ranzösischen Besatzung durch den Bayerischen 
Feldmarschal l Mercy im J a h r e 1644 w u r d e der T u r m durch 
Arti l ler iebeschuß zerstört . Ers t dreißig J a h r e spä te r w u r d e er 
wieder aufgebaut , lange nach dem der he rvo r r agende B ü r g e r ­
meis te r Joh. Heinrich von P f l u m m e r n gestorben war , der w ä h ­

I n h a l t 
Mart in Hesselbacher, Fre ibu rg i. Br. 

Der W i e d e r a u f b a u des Wagsau t e r t u rms in Uberl ingen 
am Bodensee 57 

Hans­Dieter Ingenhof f , Tübingen 
Spätromanische Wandmale re ien in der Apsis der Johan ­
nesk i r che zu Seeburg (Kr. Münsingen) . . . . 6 3 

Heinrich Niester, Kar l s ruhe 
Die evang. Kirche in Unterschüpf (Kr. Tauberbischofs­
heim). Zu i h re r Charak te r i s i e rung und Res tau r i e rung im 
J a h r e 1961 . . 6 8 

Joseph Schlippe, Fre ibu rg i. Br. 
„Wahrung des Stadtbildes", wie m a n anno 1905 sie a u f f a ß t e 75 
Nachtrag zum Aufsatz über die Ruine Al tbodman . . 84 

H e r m a n n Schilli, Fre iburg i. Br. 
Die Fachwerke der Stadt Gengenbach 78 

Ju l ius Friedr ich Kastner , Kar l s ruhe 
Vorübergehende Fre i legung des Burggrabens in Mun­
delsheim am Neckar (Kr. Ludwigsburg) . 
In m e m o r i a m des Sena to r s Willy Hornschuch , Schorn ­
dorf (G. S. Graf Adelmann) 83 

59 



. ^ s 

«SJ 

aer 

le* • i -X 

Überl ingen 
am Bodensee 

W a g s a u t e r t u r m 

Inneres 
des Erdgeschosses 
(Pu lverkammer) 
mit Sprengr iß 

nach der Fre i legung 

Aufn . Oesterle, 
Uberl ingen 

r end des Dreiß ig jähr igen Krieges die Geschicke der Stadt ge­
lenkt h a t u n d der sich in weiser Vorausschau nach Beendigung 
des Krieges unermüdl ich u m die E r h a l t u n g und Vers t ä rkung 
der Befes t igungsanlagen u n d u m den W i e d e r a u f b a u ihrer zer­
s tör ten Teile b e m ü h t hat . Der T u r m erhie l t n u n eine zusätz­
liche Fort i f ikat ion, i ndem das f r e i e Gelände unmi t t e lba r hin­
ter i hm durch Erdanschü t tungen u n d B r u s t w e h r e n zu einer 
Eckbastion ausgebaut wurde , die den Namen „Wagsaute r ­
schanz" erhiel t . Die Erdanschü t tung dieser Eckbast ion ist 
heu te noch erha l ten u n d dadurch wird es erst verständlich, 
w a r u m das Erdgeschoß des Turmes heu te so tief im Erdreich 
steckt. Es w a r n u n m e h r n u r noch durch einen schluchtart igen 
Gang zu erreichen, der längst verschwunden ist (Schematischer 
Querschnit t) . 
Merkwürd ige rwe i se ist es unbekann t , w a n n der Wagsau te r ­
t u r m zum zwei tenmal zers tör t wurde . Er ist nur noch als 
Torso auf die heut ige Zeit gekommen mit zwei Geschossen, 
die schon f r ü h e r , höchstwahrscheinl ich kurz nach der zweiten 
Zers törung, mit T r ü m m e r s c h u t t aufge fü l l t worden sind. Denn 
bei den Fre i legungen f a n d m a n einige in te ressante F u n d ­
stücke: Teile eines spätgotischen B r u n n e n s mit Masken und 
Fiale u n d eine schwedische Kanonenkuge l . Daß der T u r m aber 
durch Gewal t u n d nicht e twa durch j ah rhunde r t e l ange Ver­
wahr losung u n d Verwi t t e rung zur Ruine geworden ist, zeigten 
die bei der Fre i legung zutage get re tenen s ta rken Risse u n d 
deren Verlauf im Mauerwerk , die bis auf den Felsgrund h e r ­
unterg ingen . Sie le is teten den Fros t ­ und Wurze lsprengungen 
und vor al lem dem s tändigen Druck der Erdbas t ion Vorschub 
u n d brachten das M a u e r w e r k in u n a u f h a l t s a m e u n d lange 
Zeit k a u m b e m e r k b a r e Bewegung, so daß es schließlich einen 
gefähr l ichen Ü b e r h a n g nach dem Tiefgraben erhielt , der zwei­
fellos eines Tages zum Eins turz g e f ü h r t hä t t e (Abb.). 
Dieser Bericht w ä r e unvolls tändig, w ü r d e m a n nicht auch den 
eigenar t igen N a m e n des Turmes un te r die Lupe nehmen. Nach 

4\ 

f reundl icher A u s k u n f t durch das Über l inger Archiv wird u m 
das J a h r 1259 ein Heinrich Wagsauter e rwähn t ; doch späterhin 
finden sich keine Famil ienbezeichnungen dieses Namens mehr . 
Es k a n n n u r die V e r m u t u n g verbleiben, daß der Genannte 
das Grunds tück erworben hat , das dann später seinen Namen 
als Gewannbeze ichnung bekam, die sich dann sowohl auf den 
T u r m als auch auf den u m ihn h e r u m f ü h r e n d e n Tiefgraben 
über t r agen hat . 
Mit dem im J a h r e 1958 beschlossenen Wiederau fbau des Wag­­
sau te r tu rmes vereinigten sich die Probleme der Denkmal ­
pflege mit denen des Städtebaues in einer s t a d t g e ­
s c h i c h t l i c h v e r p f l i c h t e n d e n Aufgabe. Man be­
t rachte den T u r m in der „Großordnung", d. h. im Zusammen­
hang von Stadt und Befest igung in ihrer gemeinsamen Ge­

Aufn . Hesselbacher 

Über l ingen am Bodensee. Wagsau te r tu rm im Wiederaufbau 
Technik des Wiederaufbaues : 

Zweischa lenmauerwerk in Backstein, dazwischen Stampfbe tonke rn mit 
leichter Runds tah la rmie rung . Die Kanten gefaßt mit Gründens te iner 
Sandste in in Bossenquadern . Mauerflächen in Kalkmör te l verputzt . 

schichte, und m a n k o m m t unwil lkür l ich zu dem Ergebnis, den 
T u r m des Münsters , den T u r m von St. J o h a n n u n d den Wag­
s a u t e r t u r m als die drei wesentl ichen Exponenten der s tad t ­
geschichtlichen Entwicklung von Überl ingen zu werten . Die 
Wiedergabe des im Stad tmuseum von Überl ingen befindlichen 
Kolossalgemäldes aus dem J a h r e 1671 soll diesen Gedanken 
verdeut l ichen (Abb.). Das Bild zeigt die zweite Schweden­
be lagerung im J a h r e 1634 un te r General Horn, der nach der 
Eroberung von Biberach, Memmingen und Kempten nun den 
vergeblichen Versuch un te rnahm, mit der Einnahme von Über­
lingen einen fes ten Stü tzpunk t am Bodensee zu gewinnen. 
a) D e r M ü n s t e r t u r m 

Mitten in der Alts tadt s teht das Münster . Man sieht die 
gleiche Bauanlage, die heute noch besteht . Sie wurde von 
der zu Wohls tand und Ansehen gelangten Bürgerschaf t im 
14. und 15. J a h r h u n d e r t errichtet, nachdem Paps t Kle­
mens VI. Überl ingen zur selbständigen P f a r r e i erhoben 
hat . Der Name des Kirchenpat rons St. Nikolaus, des 
Schutzheil igen der Fischer, er inner t an die Uranfänge die­
ses Gemeinwesens. Schon im achten J a h r h u n d e r t siedelte 
sich hier in der von der Natur so bevorzugten Talmulde am 
Seeufer u n d im Schutze eines karolingischen Fronhofes ein 
kleines Fischerdorf an, das sich durch seine handels ­ und 
verkehrsgüns t ige Lage bald zur blühenden Stadt entfal tete . 
Sie erhiel t im 13. J a h r h u n d e r t durch Friedrich I. (Barba­
rossa) das Markt rech t und w u r d e im 14. J a h r h u n d e r t selb­
s tändige f re ie Reichsstadt. Sichtbarer Höhepunkt dieser 
einzigart igen Entwicklung ist der Bau des Münsters, des­
sen 66 Meter hoher Nord tu rm mit seinem originellen La­
t e r n e n a u f b a u heute noch das Stadtbi ld nach allen Rich­
tungen hin beherrscht und von der j ah rhunder t ea l t en kul ­
turel len Bedeutung der Stadt Kunde gibt. 

Überl ingen am Bodensee 
Wagsau te r tu rm 
Fundstücke bei der Frei legung 
Aufn . Oesterle, Überl ingen 
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b) D e r S t . J o h a n n t u r m 
Merianst ich u n d Kolossalgemälde zeigen deutlich, wie die 
f ü r sich mit Mauern und T ü r m e n u m w e h r t e Alts tad t sich 
nach der rechten Bildseite hin entwickelte, also nach dem 
die Talmulde von Osten her e infassenden Berghang. Den 
bisher igen Forschungen zufolge, soll auf dem vorders ten 
Pla teau dieses Berghanges der karol ingische Fronhof ge­
legen haben. Es w a r der höchste P u n k t des spä te ren Al t ­
stadtgebietes. An diesem Pla tze err ichtete im 13. J a h r ­
h u n d e r t der Johann i t e ro rden seine burga r t ige Nieder las ­
sung. Das Rückgra t derselben bi ldete ein mächt iger R u n d ­
turm, der hiernach auch seinen N a m e n erhielt , der „St. 
J o h a n n t u r m " . Mit der höchsten Stelle der Stad tver te id i ­
gung ha t t e er gleichzeitig die Aufgabe , den ers ten Knick 
der Ostseite der Stad tmaue r nach dem Seeufer zu sichern. 
Die gewal t igen Ausmaße in den M a u e r s t ä r k e n dieses zu 
Beginn des 16. J a h r h u n d e r t s err ichte ten T u r m e s mögen in 
den Sorgen vor den drohenden Vorzeichen beg ründe t ge­
wesen sein, die damals am Horizont des Weltgeschehens 
auf leuchte ten u n d welche die geistigen u n d politischen U m ­
wälzungen e rahnen ließen, die Reformat ion , Baue rnk r i eg 
und Schmalkaldischer Krieg mit sich gebracht haben . Mit­
ten im Dreiß ig jähr igen Krieg, im Angesicht der i m m e r 
n ä h e r auf die Stad t zukommenden Kriegsereignisse, w u r d e 
der ursprüngl ich nur dreigeschossige T u r m u m drei wei ­
t e re Geschosse f ü r Art i l le r iever te id igung erhöht . Den E f ­
f ek t dieser M a ß n a h m e demons t r ie r t das Kolossalgemälde, 
das den von Osten gegen die Stadt gerichteten Schweden­
angriff deutlich wiedergibt . Deutlich ist zu sehen, wie die 
schwere Wucht des K a m p f e s den St. J o h a n n t u r m u n d das 
wei ter un ten l iegende Hölltor t r i f f t . Das den T u r m bekrö ­
nende Kegeldach w a r kurz vor H e r a n n a h e n des Feindes 
wegen der B r a n d g e f a h r abgebaut worden u n d n u n wird 
aus all seinen Schießscharten gegen den mit Stu rmle i t e rn 
die Stad tmaue r be rennenden Feind geschossen, w ä h r e n d 
ein halbes Dutzend schwedische K a r t a u n e n ihr Feuer auf 
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Schematischer Querschni t t 
Rekons t ruk t ion des etwa u m 1675 w i e d e r a u f g e b a u t e n T u r m e s 
mit dahin te r l i egender Schanze. M. 1:200 
Zeichnung Hesselbacher 

den T u r m konzent r ie ren . Das s ta rke B a u w e r k blieb stehen, 
der Angrif f w u r d e abgeschlagen u n d die Schweden m u ß t e n 
unver r i ch te te r Dinge wieder abziehen. So möchte m a n den 
St. J o h a n n t u r m als D e n k m a l der u n g e h e u r e n A n s t r e n ­
gungen der Über l inger Bürge r scha f t im K a m p f e u m die 
B e h a u p t u n g ih re r Fre ihe i t in diesem ers ten v ö l k e r u m s p a n ­
nenden Kriege des Abend landes bezeichnen. 

c) D e r W a g s a u t e r t u r m 
Berei ts im 15. J a h r h u n d e r t ü b e r n a h m die Stad t die beiden 
Außenbezi rke , das Dorf u n d die Fischerhäuse r ­Vors tad t in 
ih re V e r w a l t u n g u n d bezog sie sofor t auch in ih r Verte id i ­
gungssys tem mit ein. Die Befes t igungsl in ie w u r d e so wei t 
als möglich nach Norden vorgeschoben, u m die bäuer l ichen 
Anwesen mi t samt i h ren Wein­ u n d Gemüsegä r t en mit u n ­
ter Schutz zu nehmen . Diese bl ieben bis in die neues te Zeit 
hinein unbebau t . Ganz zweifel los dachte m a n hier an die 
A u t a r k i e f ü r den Kriegsfal l , u m bei l ängere r Belagerung 
nicht allein auf die H e r a n s c h a f f u n g von Lebensmi t te ln auf 
dem Seewege angewiesen zu sein. Es h a t t e n also die in r e ­
gelmäßigen A b s t ä n d e n in der nördl ichen S t a d t m a u e r sich 
au f r e ihenden T ü r m e die wichtige A u f g a b e des Schutzes 
der städt ischen Landwi r t scha f t . I h r am wei tes t vorgescho­
bener T u r m aber , der zugleich a m höchsten P u n k t der 
nördl ichen u n d westl ichen Verte idigungsl in ie der Stad t 
stand, der Wagsau t e r t u rm , m u ß t e ähnlich wie der St. J o ­
h a n n t u r m die ganze Schwere eines von Norden gegen die 
Stad t vorge t ragenen Angr i f f e s auf sich konzent r ie ren . I h m 
ist er dann auch bei der Erobe rung der Stad t durch die 
T r u p p e n des Feldmarschal l s Mercy im J a h r e 1644 zum Op­
fe r gefal len. Da er in seiner topografisch bevorzugten Si­
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u n d Graben mit neuen F u t t e r m a u e r n 
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tua t ion gleichzeitig zur Art i l le r iebeobachtung f ü r die ent­
lang der westlich anschl ießenden B r u s t w e h r aufgeste l l ten 
Geschützbat ter ien gedient hat , mit denen die Überl inger 
die Angr i f f e des Feindes vom Westen her un te r Feuer n a h ­
men, ist es besonders unbegreif l ich, daß 30 J a h r e übers 
L a n d gehen mußten , bevor er wieder aufgebau t worden ist. 

Beim Betrachten der beiden genann ten historischen S t a d t a n ­
sichten dräng t sich die Frage auf, w a r u m ent lang der wes t ­
lichen Befest igungsl inie, d. h. vom W a g s a u t e r t u r m bis zum 
Seeufer , auf einmal viel weniger T ü r m e zu sehen sind. Der 
G r u n d h i e r f ü r lag darin, daß der westliche Tiefgraben eine 
solche Mächtigkei t hat te , daß eine E r s t ü r m u n g hier k a u m f ü r 
möglich gehal ten werden konnte . Und doch berichtet die Ge­
schichte, daß 100 Meter westlich des Wagsau t e r t u rms die senk­
rechte Fe l swand auf der Stadtse i te eingestürzt ist u n d n u r die 
Wachsamkei t der Über l inger einen Überrumpelungsversuch 
verei te l t hat , den im J a h r e 1632 die von Herzog B e r n h a r d von 
Weimar befehl ig ten Truppen durch die en t s tandene Bresche 
versucht haben. 
Das enge Verflochtensein des Baudenkmal s „Wagsau te r tu rm" 
mit der Geschichte der Stad t Überl ingen gab nun, als die Not­
wendigke i t beschleunigt durchzu füh rende r Sicherungsmaß­
n a h m e n nicht m e h r von der Hand zu weisen war, der Stad t ­
v e r w a l t u n g Anlaß zu sorgfäl t iger P r ü f u n g , welchen Weg der 
Wiederhers te l lung m a n wählen sollte. Nachdem der T u r m 
von j a h r h u n d e r t e a l t e m Schutt u n d Ges t rüpp abge räumt und 
das ü b e r h ä n g e n d e M a u e r w e r k etwa einen Meter tief abge­
t r agen war , wobei bei diesen M a ß n a h m e n auch der nach Nor­
den vorgelager te Zwinger wieder zum Vorschein kam, w u r d e n 
drei Möglichkeiten in E r w ä g u n g gezogen: 
1. Eingeschossiges Wiederhochmauern des Turmes bis E r d ­

gleiche des Hintergeländes , d. h. bis zur vorhandenen E r d ­
aufschüt tung der Wagsauterschanz und Abdecken des Tur ­
mes mit einer begehbaren Stahlbetonpla t te . 

2. Desgleichen, jedoch an Stelle der Stahlbe tonpla t te Einbau 
eines Stah lbe tonkranzes als Druckgur t auf dem M a u e r w e r k 
und da rübe r A u f b a u eines Zeltdaches. 

3. Wiederhers te l lung des ganzen Turmes in seiner f r ü h e r e n 
Gestalt , wie sie aus dem Merianplan ersichtlich ist. 

B a u a u s s c h u ß u n d G e m e i n d e r a t d e r S t a d t 
Ü b e r l i n g e n h a b e n s i c h f ü r d i e A u s f ü h r u n g 
n a c h V o r s c h l a g 3. e n t s c h i e d e n . Zwei Gründe w a ­
ren f ü r diesen Entschluß maßgebend. Einmal das Bestreben, 
im Sinne der eingangs dargelegten Verpfl ichtung eine histo­
rische Er inne rung zu pflegen und die Wiedergutmachung einer 
Vernachlässigung vorzunehmen. Zum anderen die Berück­
sichtigung eines s tädtebaul ichen Problems. Der Wagsau te r ­
t u r m ist heute nicht m e h r der nördlichste bauliche Akzent der 

Stadt, wie es J a h r h u n d e r t e hindurch gewesen ist! Längst ist 
die Stadt über den Befes t igungsgür te l hinausgewachsen und­
die umgebenden Hänge w u r d e n von der Bebauung überzogen. 
Um dem anwachsenden Wohnungsbedarf genügen zu können, 
m u ß t e vor kurzem auch das Hanggelände westlich des Wag­
sau te r tu rmes als sogenanntes „Teilbebauungsgebiet II" aus­
gewiesen werden. Hingegen wird das nördlich des Turmes 
gelegene noch ganz n a t u r h a f t v e r t r ä u m t e Gartengelände zur 
Erwe i t e rung des Friedhofes verwende t werden . Zwischen die­
sem und dem Tiefgraben aber wird die Haupterschl ießungs­
s t raße zum Tei lbebauungsgebiet II hindurchführen , welche, 
vom Westen her gesehen, den Wagsau te r tu rm als Blickfang 
und dami t als erstes historisches Bauwerk vor der Stadtsi l ­
houet te mit dem See im Hin te rg rund in Erscheinung t re ten 
lassen wird. Diese neue städtebaul iche Bedeutung, die der 
T u r m auf einmal bekommen hat, läßt den Entschluß der 
Stad tve rwa l tung gewiß begreifl ich erscheinen, durch den die­
ses B a u w e r k nun wieder der Vergessenhei t entr issen wor­
den ist. 
F ü r den Wiede rau fbau des Turmes diente also der Merianplan 
als Vorlage (Abb. Detail aus Merian). Die subtile Genauigkei t 
der Dars te l lung in diesem Plan in Verbindung mit den m a ß ­
lichen Untersuchungen von Teile konnten als Richtmaße 
verwende t werden . Hierbei ist besonders zu beachten, daß 
Merian das Stadtbi ld von Überl ingen aus der Vogelschau to­
pografisch a n n ä h e r n d getreu wiedergegeben hat, was sonst 
bei seinen Bildern durchaus nicht immer der Fall war! Man 
denke etwa an die völlig unricht ige Dars te l lung von Baden­
Baden, die wohl aus verschiedenen zeichnerischen A u f n a h ­
men seiner Gehilfen zusammengesetz t worden ist. In der De­
ta i lbearbei tung, Eckquaderung, Ste inumrahmungen der Fen­
ster, Flächenverputz usw., konn te m a n sich an die Vorbilder 
der vorhandenen historischen Türme, insbesondere an das 
Franz i skane r ­ und an das Aufki rcher to r anlehnen. Das Zelt­
dach mit s ichtbarem Sparrenges ims w u r d e in seiner Neigung 
dem des historischen Bad tu rmes angeglichen. Im kons t ruk­
t iven A u f b a u indessen ging m a n neue Wege im Sinne der 
heut igen ra t ionel len und zugleich kos tensparenden Bauweise. 
Zunächst w u r d e in Höhe des Fußbodens der ehemaligen Pul ­
v e r k a m m e r eine Stah lbe tonverankerung eingezogen, damit 
der T u r m als kompaktes Bauwerk dem auf ihn einwirkenden 
Diagonaldruck der Erdbast ion s tandha l ten konnte. Dann er ­
hielt die Mauerk rone r ingsum einen Stahlbe tonkranz zur 
gleichmäßig ver te i l ten A u f n a h m e der Mauerlasten. Das auf ­
gehende Mauerwerk w u r d e im Zweischalensystem in Back­
stein hochgeführ t mit einem Kern aus Stampfbeton , der eine 
zusätzliche Fest igung durch eine leichte Runds tah la rmie rung 
erhiel t (Abb. Rohbauarbei ten) . Für die Eckquaderung wurden 
Sandste ine vom Gründens te in im Allgäu verwendet , der sich 
zwar in der Farbe ähnlich, in der S t r u k t u r aber e r f ah rungs ­
gemäß wesentl ich widers tands fäh iger als der Rohrschacher 
Sandste in erwiesen hat . Das Dach erhiel t die alte Eindeckung 
mit Mönch­ und Nonnenziegeln. Die Mauerflächen wurden mit 
rauhabgescheib tem Kalkmör te l verputzt . 
Para l le l mit dem A u f b a u des Turmes wurden die anschließen­
den F u t t e r m a u e r n der Grabenwände wiederhergestel l t . Schon 
bald nach dem Niederbr ingen der „Austeufungen" sah man 
sich veranlaßt , streckenweise die stadtsei t igen Felswände 
durch Vormauerungen , in der Fachsprache „Fu t t e rmauern" 
genannt , abzusichern. Denn der Molassefels zeigte sich nicht 
auf die ganze Länge des Tiefgrabens gleich standsicher und 
gegen äußere Einflüsse nicht widers tandsfäh ig genug. Daß er 
dem Wandel atmosphär ischer Bedingungen ständig un te rwor ­
fen ist und auch bleiben wird, zeigten die jüngsten Abblät ­
t e rungen in der Nähe der „Heidenhöhlen". Nun mußten die 
Fu t t e rmaue rn , so weit sie nicht in späteren Zeiten durch 
Wohnhäuser ü b e r b a u t worden sind, durch mehrfache Um­
stände notleiden. Der Baumwuchs in den Gärten hin ter den Be­
fest igungen, der mit seinem reichlichen Grün der ganzen An­
lage heute diesen romantischen Reiz verleiht , t r ieb sein Wur­
zelwerk h inun te r zwischen das Felsgestein und die Fut t e r ­
mauern . Die K r ä f t e von Wurzelsprengungen sind allgemein 
bekannt . Sie können zwei bis drei Meter s tarke Burgmauern 
auseinander t re iben, denn es wohnt ihnen eine jener unerk lä r ­
lichen e lementaren N a t u r k r ä f t e inne, die man nur als zu den 
Wundern göttlicher Schöpfung gehörend betrachten kann. 
Durch Zusammenwi rkung dieser Wurzelsprengungen, eindr in­
gendem Regenwasser und den äußeren Verwit terungserschei­
nungen an dem weichen Rohrschacher Sandstein, welch letz­
tere den Querschnit t verkle iner ten, wurden an vielen Stellen 
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ganze Mauer te i le nach außen gedrückt, so daß sie sich a l lmäh­
lich aus i h rem Verband lösten. Die Behebung dieser Schäden 
ist, auf einzelne Grabenabschni t te vertei l t , im Zehn j ah resp lan 
erfaßt . Auch hier w u r d e beim Wagsau te rg raben begonnen, 
bei dem zu den v o r e r w ä h n t e n N a t u r k r ä f t e n noch der E r d ­
druck der Aufschüt tungen f ü r die Wagsauterschanz hinzukam. 
Die Abbi ldung gibt einen Eindruck vom Ausmaß dieser A r ­
beiten (Abb.). Im Vorde rg rund ist das natür l iche Molasse fun­
dament des Turmes e rkennbar . Dann folgt ein Stück noch e r ­
hal tengebl iebenen al ten Mauerwerks . D a r ü b e r u n d daneben 
schließt sich die neue A u f m a u e r u n g an. Sie w u r d e wie die alte 
Mauer auf den Molassefels gesetzt, der in dieser Tiefe als 
Kernfe l sen genug W i d e r s t a n d s k r a f t bewiesen hat . Auch hier 
wurde mit den technischen Mitteln der heut igen Zeit gea r ­
beitet. Das M a u e r w e r k diente w ä h r e n d des A u f b a u s als 
Schalung und n u n m e h r als Verb lendung f ü r den dah in te r 
hochgeführ ten Stampfbe tonke rn , der den Gründens te ine r 
Sandste in vor jeder G e f a h r einer Zers tö rung durch N a t u r ­
k r ä f t e — daher auch in e twas kle inere r Quaderung als ehe­
dem v e r w a n d t — f ü r alle Zeit schützen wird. Freil ich darf 
nicht verschwiegen werden , daß die Mauern im L a u f e der Zeit 
manches von ih re r imponierenden Höhe eingebüßt haben, da 
der Tiefgraben als Auffü l lp la tz f ü r auf Bauste l len anfa l l enden 
E r d a u s h u b benütz t worden ist. So fielen un te r a n d e r e m allein 
beim Bau der beiden Eisenbahn tunne l s über 60 000 cbm E r d ­
und Felsmassen an, die alle in den Tiefgraben verbrach t u n d 
dort einplanier t worden sind. Es ist also an k a u m einer Stelle 
m e h r die ursprüngl iche Höhe der Befes t igung bzw. die Tiefe 
des Grabens ablesbar . Beim W a g s a u t e r t u r m w u r d e die Höhe 
der Aufschü t tung auf k n a p p über 5 Meter ermit te l t . Trotz­
dem läßt gerade dieses Bild der wiederherges te l l ten Mauern 
etwas von der K r a f t des B ü r g e r t u m s vergangener Zeiten im 
Ringen u m das Dasein erahnen , zugleich aber auch e twas von 
ihrer geistigen Haltung, mit der sie der Unbil l der Zeiten be­
gegnet sind. Es darf an dieser Stelle, des al lgemeinen In te res ­
ses halber , eingeflochten werden , daß die Uber l inger Stad t ­
befes t igung in ihrer Gesamtausdehnung eine Länge von 2250 
Metern hat . 

Nun r ag t der W a g s a u t e r t u r m im Verband mit diesen Mauern 
heu te wieder als ungemein imposantes B a u w e r k an der Nord­
spitze der Über l inger Stad tbe fes t igung aus der G r ü n a n l a g e 
des Tiefgrabens empor (Abbildungen). In der Wucht und 
Mächtigkei t seiner Abmessungen über rasch t er jeden Vor­
übe rkommenden . Schon h a t die Mikroflora der u m g e b e n d e n 
P a r k b ä u m e begonnen, sich mit i h re r P a t i n a an diesem B a u ­
w e r k anzusiedeln u n d die neuen Ste ine den originalen al ten 
anzugleichen. Bald wird m a n den äuße ren Eindruck haben , 
als ob auch der ergänz te W a g s a u t e r t u r m mit seinen neuen 
Mauern seit eh u n d je, wie aus einem Guß mit dem Molassc­
felsen verbunden , dages tanden hät te . Und doch wird i m m e r 
abzulesen sein, daß die Ergänzung n u r an das ve r schwundene 
Original e r inne rn will. 
Die außerordent l ichen Leis tungen auf dem Gebie t der D e n k ­
malpflege, welche die Stad t Über l ingen aufzuweisen hat , an 
ih re r Spitze Bürgermei s t e r Schelle, t a t k r ä f t i g un te r s tü t z t von 
Stad tbaumei s t e r Oester le u n d fachlich he rvo r r agend bera t en 
durch den Lei ter der Kreiss te l le f ü r Denkmalpf lege f ü r den 
Kreis Überl ingen, Ober r eg i e rungsbau ra t Hitzel, Konstanz , 
verd ienen besonders lobend hervorgehoben zu werden . In 
i h r em Bemühen , ih re B a u d e n k m a l e zu erhal ten , hande l t die 
Stad t im Sinne der Worte, die Pau l Motz am Schlüsse seines 
Aufsatzes übe r die Stad t Über l ingen im J a h r e s b a n d 1936 der 
„Badischen Heima t " geschrieben ha t : „ S o s o l l e i n e S t a d t 
a l s s i n n v o l l e s K u n s t w e r k g e w e r t e t w e r ­
d e n . Wenn dann Genera t ionen im gleichen Sinne w e i t e r ­
arbei ten, ents teh t in ih re r Mannigfa l t igke i t u n d in i h r em 
Wechsel der St i l fo rmen die t ro tzdem einheitliche, weil bo­
dens tändige u n d l andscha f t sve rbundene deutsche Stadt ." 
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Spätromanische Wandmalereien in der Apsis der Johanneskirche zu Seeburg (Kr. Münsingen) 
Von Hans­Die te r Ingenhoff , Tübingen 

Auf der halben Wegstrecke zwischen Urach u n d Münsingen, 
eingebet te t in das tief in den Albrand einschneidende Tal der 
oberen Erms, liegt das Dorf Seeburg, umgeben von steil a u f ­
steigenden Jura fe l sen . Ohne Zweifel ist die fas t schluchtart ige 
Enge schon f r ü h als bevorzugter Platz f ü r eine Siedlung be­
nutz t worden, denn schon die Alemannen h a t t e n eine kleine, 
das Tal sper rende Befes t igung am „bodenlosen See" im hier 
in das Ermsta l e inmündenden Fischburg ta l 1 . Drei Seen haben 
den Ort einst umgeben, so daß sich ein natür l icher Schutz nach 
allen Seiten hin anbot. Wichtig w u r d e der Pla tz auch durch 
seine, wahrscheinl ich in sehr f r ü h e Zeit hinabre ichenden M ü h ­
len, zählt doch ein Lagerbuch von 1454 deren neun auf! Der 
„bodenlose See" ist un te r den „Seen" des Ermsta l s wohl der 
einzige, der nicht nur ein aufges tau te r Weier gewesen ist. 
Seine Existenz ist f r ü h bezeugt 2 . So e rk l ä r t sich der Orts ­
name wie von selbst: Er en t s tand aus einer den Albaufs t ieg 
sper renden Befest igung am natür l ich en t s t andenen See! 
Hier s tand schon in merowingischer Zeit eine kleine Kirche, 
die 770 ers tmals genann t und von einem Waldo an das Kloster 
Lorch vermacht wird. Eine zweite Kirche, der Hl. J u n g f r a u 
Maria geweiht, geht 776 aus dem Besitz eines gewissen Goz­
ber t in den des gleichen Klosters über 3. Da es sich ausdrück­
lich u m zwei verschiedene Schenkungen handel t , sind wir zu 
der A n n a h m e gezwungen, daß Seeburg in der zwei ten Häl f t e 
des 8. J a h r h u n d e r t s berei ts zwei Kirchen — mögen diese auch 
klein u n d unscheinbar gewesen sein — besessen haben muß. 
Um das J a h r 1200 e r f ah ren wir von einem Adelsgeschlecht der 
Herren „v. Seeburg", dem Wappen nach ein Zweig der H e r r e n 
v. Stein. Damals mag auch die heu te verschwundene Burg auf 
dem Felsen über dem Ort en t s tanden sein, die berei ts 1311 im 
Besitz Würt t embergs ist. Diese mittelal ter l iche Burg ist nicht 
identisch mit der Burg Uhenfels , die sich heu te über dem öst­
lichen Hang erhebt ; diese ist, ähnlich wie der Lichtenstein, 
ein Kind der Romant ik des 19. J a h r h u n d e r t s . Der letzte 
v. Seeburg ha t dann 1396 seinen restl ichen Besitz an die 
Würt t emberge r ve rkau f t . 
Im J a h r e 1275 u n d in der folgenden Zeit hören wir nur noch 
von einer einzigen Kirche: Es ist die heute noch bes tehende 
„Zum hl. Nazar ius und St. Johannes dem Täufer" . Wir wis­
sen nicht, ob wir diese heu te noch bes tehende Kirche als u n ­
mit te lbaren Nachfolgebau der einst im J a h r e 770 von Waldo 
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An der romanischen Apsis ein wiedergeöf fne tes spätgotisches Fens te r 
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